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Je weıter dıe Herausgabe der lateinischen Uun: deutschen Werke Meıster Eckharts
tortschreitet eher wırd möglıch Se1N, einen Zugang seiner Gedanken-
welt eröffnen, WEeNN nıcht NUr einzelne Thesen oder Probleme herausgestelltwerden, ‚hne den Zusammenhang beachten, in den diese Gedanken eingeordnetsınd. Es Ware vorschnell geurteilt, wollte iINnan Aaus einzelnen Satzen das ZESAMTEWerk beurteilen: CS zeichnen sıch jedoch ein1ige charakteristische Merkmale ab, die| durch die einzelnen Teile seiner Schriften indurch sıch wesentliıchen gleich-leıben Dıiıe Ausgabe legt Ja 'Texte VOT, die als solche bisher unbekannt \r Aus
ıhnen fügt sıch das Materi1al ZUSAMMEN, das ZESTALLET, in einem, WECNN auch VOI-+-

- — - läufigen Überblick, Einsıiıcht gewıinnen 1n die Arbeitsweise und die Zielsetzung,die Voraussetzungen und Bedingtheiten des literarıschen Wıiırkens. Eckhart
hat ber auch selbst sıch deutlich ber den systematischen Autbau und die Anlage
seiner VWerke, die eine Eınheit ilden, gedußert.

Dies 1St geschehen 1n den verschiedenen Vorreden, dem Prologus generalis in
ODUS trıpartıtum ( M Lateinische VWerke] 148—165), dem Prologus 1n ODUS
proposiıtionum (LW 166—182) und 1n den Prologi in ODUS exposit1ionum (LW
183; [ 1 321 f Daraus ergibt sıch VO  3 vornherein: Eckharts Werk ISt. das Werk
eınes Theologen. Ausgangspunkt und Mıtte seiner lehrenden und schrıft-
stellerischen Tätigkeit 1St die Erklärung der N Tl I Zel 1St die
Erkenntnis der VWahrheit, nıcht einer abstrakten Wahrheit, sondern das wahrer ” S . 8 8 O a a a Wıssen von Gott, der Weltrt und dem Menschen. Auslegung, Exposition der HeılıgenSchrift, tür Theologen bestimmt, 1St der Inhalt des yrößeren Teıles seiner Werke
AÄAuch die lateinıischen und deutschen Sermone und Predigten yehören hlerzu, nıcht
Iyur 1n dem Sınn, die Predigt en Schriftwort zugrunde legt und erläutert. Ex-
pOos1it10 un Sermo xehören nach Eckharts Ansıcht CNSCI mmen Opus eXpoOs1t10-
1UM 1n duo dıviditur. Quia nonnullas auctoritates utrıusque testament1 In sermoni1ibus
specıalıter dıffusius AaUCIOrFr pertractavıt eXpoOSsult, placuıt 1psı1 alıas (u-
ONCre hoc OPUS nominarı. Adhuc ODUS expositionum subdivı-
dıtur UuUumero ordine liıbrorum veterıs OVI1 testament!, uoOTum auctoritates in
1DSO CAPDONUNTU: (LW 15 /—12). Eıine Betrachtung der einzelnen Werke der
Auslegung aßt charakteristische theologische Grundgedanken hervortreten.

Über den gegenwärtigen Stand der Edition der Deutschen Forschungsgemein-chaft unterrichtet folgender Überblick
Lateinische Werke Exposıitio lıbri Genesis 185—352

ILl Expositio lıbrı Exodi 1—227;
Sermones Lectiones up Eceli 24, 23—231, 231—300;
Expositio lıbrı Sapıentiae 303— 384

I11 Exposı1t10 Evangelıii secundum Ilohannem 3—304
Sermones 3—468
Collatio 1n Libros Sententiarum 1/—26;
Quaestiones Parısienses 5/—954; 9—64; /2—83;
Sermo die Augustin1 Parısıus habitus 89—99;
I ractatus P Oratione Dominica 109— 1728

Deutsche Werke Predigt —l —0
TIraktat Daz buoch der goetlichen LrOESLUNGE 85—61;
Predigt Von dem edeln Menschen 109—119;
(1m ruck TIraktat Die rede der underscheidunge)Alles Kohlhammer Verlag, Stuttgart.
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Dıe Expos1t410 lıbrı Genes1s geht VO Werk des Schöpfers
AUS, als dem magıs quoad 1105 und entsprechend Sap 1 und KRom P 20
anders als dıe Summen un: Sentenzen 1n ihrem systematıschen Autbau. Der Begriff
der Schöpiung als der collatıio CS5SE wırd 1im Anschluß Gen 16 dargestellt (LW

186—206), WI1e bereits der allgemeinen Vorrede exemplarisch gezeigt WAar

(LW 159—165). Abschluß der Gesamtschöpfung ipfelt 1n der ‚Ruhe Gottes‘ (Gen
Z 2i 282—323). ıcht NUr alles insgesamt oder 1m allgemeınen, W 4as VO  - Ott
verliehen wird, 1St vollkommen ZUL, auch jedes einzelne, WAas Ott erschafft, Wrlr

und 1St. sehr SUuL (valde bonum) und 1St das Beste (LW 282, 6—9) Jede Gutheit
1St. VO 1e1 her bemessen; VO  3 Gott, der alleın ZUuL 1St, empfängt alles seın
‚e1genes‘ Gutseıin, 1n Analogıe, W1e alles Seiende, alles Eıns-, Wahr- und Gut-Sei:ende
(LW Zö2; 283, 6 Wesen un Erkennen, Wiılle nd Plan des Schaftenden eNt-
scheidet ber die Gutheit des Geschafienen (vgl 283, 7/—12) Es 1St keıin
Zweıfel, da{fß Gott alles auf das beste macht, Wessen Se1in waull, un: könnte
nıcht besser se1n, als WLn ecsS das 1St, W as nach Gottes Wiıllen SeC1IN soll, und WEC1L1LL

ISt, w1e CS 11l 283, Der Mensch wurde allerletzter Stelle
erschaften: Was vollkommener un: vorzüglıcher ist, das steht 1in der Ordnung des
Planens EerSteT Stelle, das 1St zuallererst gewollt und beabsichtigt; der Verwirk-
lıchung nach 1St CS das letzte, weıl CS abschließend alles Vorherige DA So
1St der Mensch ‚das vollkommenste aller Geschöpfe dieser Welr‘ (LW 285, Z
Er ISt die Weltschöpfung 1M kleinen (L W 286, 6) Ihren eigentlıchen Höhepunkt
erreicht diese biblische Anthropologie be1 der Erklärung VO  3 Gen i Das ben-
bıld Gottes 1mM Menschen besagt die Geistigkeit des Menschen un-: seine Freiheıit als
praestantıa Naturae excellentior 276, 5>—8; Z und dementsprechend
die Herrschaft ber die Naturdinge (277, 4) ıld Gottes besagt Analogie un Re-
latıon ZU Seıin Gottes un ZU| Sohn Gottes, der als das eigentliıche Bıld des
Vaters geboren WIF

Eıne Zzweıte Erklärung des Buches der Genesı1s tragt einen anderen Charakter.
Der Lıber p arabolarum Genesis, der sıch dem ersten Kommentar _-

schließen wırd, 1St auft dem SECNSUS parabolicus "Thomas eo. ad
aufgebaut; die enes1s umtaßt auch das theologische Erkennen 1m Bereich Gottes,
der Welt und des Menschen, der divina, naturalıa moralıa.

Eckharts rl dı liegt abgeschlossen VOT (LW 11
9—22' Geschaftenes Sein wırd LU verständlich, wenn 114 als VO  —_ Gott VCI-

liehen betrachtet, das War das Thema der Genesisauslegung. Dem Weg ‚vVon unten‘
1n der enesıs entspricht 1m Exodus der Weg ‚VUoN oben‘;, die unmiıttelbare
persönliche Selbstoffenbarung Gottes: ‚E20 SU: quı1 SUum. (Exod 3) 14), VO 1er aus

vewinnt Eckhart seine wıederholrt vorgetragene Grundthese: Esse est eus (LW I1
20—28; 156—158). Deus EST 1psum SUUuII 6SC ıpse est HECcEssC EsSsSE

(LW 11 2 9 8—10); W1€ dieses plenıssımum pur1ıssımum esse verstanden wıssen
will, spricht 1n diesem Zusammenhang AUus: ,SUum quı SUmMm purıtatem affir-
mat1ionis excluso mnı negat1ıvo ab 1PDSO deo indicat; TUrSsSus 1PS1US esse quandam
in ıpsum P ıpsum reflexivam conversiıonem 1n 1PSO mansıonem
S1Ve fixionem; adhuc quandam bullitionem S1Ve parturıtionem SU1 1n
tervens C 1n LPSO et 1psum lıquescens bulliens, Iux 1in luce 1n lucem
LOTO LOLUMmM PCENCLCLANS, (0]40) Sup S CONVeEerSum rerilexum undıque
(LW 11 Zi, Z 1 Diese seıne Gotteslehre 1St zuallererst affirmative un
posiıtıve Theo-logie (LWW 11 50, 9) Zur negatıven Theologie außert sıch Eckhart
ebentalls eindeutig (L W I1 S1, 3# S1e 1St gekennzeichnet miıt dem Begriff der
negat1io negation1s, einem Ausdruck, der 1n allen lateinischen Schriften siıch findet
und den auch die deutschen Predigten übernehmen (DW 363, OL hät eın

des versagennes). Das besagt die purıssıma plenissıma attirmatio: CSO
SU quı SUm (LWW 11 Dl ; medulla APCX purıssımae atfırmationis (LW 111
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175 6 Die affirmatıve Theologie spricht weıter VO  - den Namen Gottes (LW 11
RL damıt 1STt. ber auch Wesen und Wirken CGottes eingeschlossen, die Fragen

E  WE nach den Attributen und Appropriationen, nach den Kategorien.
In deo est unıcum praedicamentum, scılicet substantia (LW {{ O7 D IN

accıdentis transıt 1n substantiam in deo praeter relationem (69, 70 relatio un-
dum N 5 um secundum 1d, quod est relatıo, NO  3 ponıt aliıquid PrOFrSUus 1n
subiecto NeC diceit alıquod C556 NeC inesse, sed ıd quod eSTt altero a.d alterum
SS1: prop(ter hoc relatio ın dıvınıs (LW 11 68, 5—10; 69, 4—6). Ver-
bunden damit sınd dıre langen Ausführungen über Immanenz und Transzendenz
Gottes: nıhil Ca  3 dissimiıle Q U aln Creator quaelibet nıhıl Ca  3 simile
qJUuam Creatfor G1 quaelıbet nıhil La  3 dissimile parıter er simıle alteri
CU1quam, qU am eus quaelibet SUNT dissimilıa sımi1lıa parıter (LW 11
HO, Das ISt 1m Anschluß Pseudo-Dionysius Sa un tormuliert; die
scharte Betonung des Unterschiedes zwıschen Gott un Geschöpf geht ber Thomas
(S eo ad hinaus und 1STt. charakteristisch tfür Eckhartisches Denken
indistinctum proprie dieo cCompetit, distinctio VeCeIOÖ creaturIis (L W 11 106, 13r deus
5u2 indistinctione distingulitur aAb mMnı CreaLOo, distincto, finito (LWW I1 I2 10)

|
Was Eckhart ber S  S 12 UL gesprochen hat, nımmt 1n mehrtacher

Beziehung eine Sonderstellung e1n. Dıe Ausführungen werden nıcht 1n der Form
der Exposit10 geboten, sınd Sermones UuUnN Lectiones. Behandelt werden 198088 die
Verse 23 Z 29, und 31 us dem Kapitel. Das Audıtorium die dele-
gierten Miıtbrüder auf einem Provinzialkapitel, WwI1e Aaus dem Explicit hervorgeht
(LW I1 300, 6, azu die Anmerkung 2)

Der Inhalt verrat den Meister des gesprochenen VWortes ebenso W 1e den PTIac-
dicator, den reiten Theologen und den Meıster des geistlichen Lebens Praedicator
verbi de; NO  3 debet sıbı 655 Aaut vıvere, sed Christo qUCIM praedicat Et qula
e1lus SSE operarı CUlLus est CSSIC, praedicatoris Christi doctrina NO  } debet quidquam
intendere Practer Christum (LW I1 233, 3—9) Beıide Sermones schließen MIt dem
Beitrag Eckharts ZUr Mariologie; de sapıentiae incarnatae (LW 11 243, 10;
266, Z Alles hungert un: dürstet nach Gott; 1m Anschluß Eceli 24, qui
edunt IM adhuc esurlunt, quı bıbunt In adhuc sit1unt, formuliert Eckhart das
desiderium naturale 270 8 Ipsum (deum edunt Omn1a, quıa intimus, esurıunt,
qula eXt1IMUS; edunt, quıa Intus LCOLUS, esurıunt, qu1a (289, RE edendo
enım esurıit et. esurıendo dit esurıre S1Ve esuriem esurıt: alles hungert nach Gott,
un der Mensch hungert nach diesem Hungern I1 287, 3

Es wırd schwer fallen, die Ausdrücke des Steten Ungenügens aller relıg1ösen Be-
mühungen 1n einem Anfangen miıt egrifflichen Übersetzungen noch
chärter auszusprechen. Und doch Wagtl Eckhart dies 1M gleiıchen Zusammenhang.
Hıer findet sıch die klassische Aussage ZUr Analogielehre, die 720 Grundthema
zurückkehrt: Analogata nıhiıl 1ın habent positive radicatum formae secundum
qU aM analogantur. Sed MmMNe CNs CrEeAaLUMmM analogatur deo in CS55C, veritate ON1-
tate. Igıtur INNe CNSs Creatum habet deo et 1n deo, NO  3 in 1DSO eNtie Creato,
CS55SC, vıvere, Sapcre posıtive radıicaliter. Et SIC SCMPDECF edit, productum eSt et
CreaLum, SCMDCF esurıt, qul1a SCIMPECF NO ST sed aAb lıo (LW 11
Z Z 1—6)

Dıie XD Onsiıt10 lıbrı Sapıentiae Begınn be1 der Erörterung
VO  an Sap 1, Teavıt enım, ut ESSENT omn14a, sogleıch wieder mMIit dem theologischen
"Thema ein: De NAatur: creatorI1s, creationiıs afum (LWW 11 304, D)s deus est

SS6 creavıt Oomn12 eSsseEeNTtT a.d CS55C, 1n CSSE propter CSsSSse (L W 11 539
Doch läißt sıch als theologisches Thema ın dieser Auslegung eher herauslesen, WwWas
INa  w} als partıcıpatio divinae HNaturae, das Verhältnis 979}  S geschaffener und
geschaffener Gnade bezeichnet hat, oder W1€e Eckhart ausspricht: 1 hät ZoL
getäan. Er hät die sele geschaften na der allerhoehsten volkomenheit Uun« hät 1n
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S1e5 alle SIN klärheit 1ın der ersten lüterkeit, und ISt doch unvermischet
blıben 1s. LUOT SOr gebirt sinen einbornen Su 1n daz hoehste teıl der
sele (DW 3560, 1 383, 6); quomodo 1 b1 relucet, iustificatione scılicet Imp11, Vvere et

a proprie emanatıo +1lıı a  9 process10 spırıtus sanctı ab UutrOoque, trinıtas increata
er trınıtas CcCre1ti2 anıma, et quomodo haec in ılla SiIt U  9 quomodo est INnOor
ın diviniıs essentilalıs notionalıs, sımıliter in anıma 1ust1 (vgl hierzu vorläufig

Jal 305, 11—15); cCirca generatıonem £1lıı de1 1n eNnNTe quod deus, de1l fılius, in
nobis NAaSCAaLUur, in mentfem venı1at (LW I1 308, 5’ D 6

Mehr als eın Drittel der Auslegung des 5 15t
a dem ersten Kapıtel gewidmet, der größere eıl dem Prolog (sıehe I1I1 XVI)

Charakteristisch für die angewandte Methode siınd die Worte des Prooemiums:
intentio est auctori1s, S1CUTt 1n omnıbus S1115 editionıbus, quUua«c asserı1ıt tides
christiana utrıusque testament scrıptura, CXDONCIEC pCr rationes naturales phılo-
sophorum (LW 111 4, 4—6). Das 1St ZEeSagT 1m Sınne VO  w} KROöom i Kursus intent10
operı1s eSsSt ostendere, quomodo veritates princıp10rum conclusionum proprie-
LAaLUMmM naturalıum innuuntur luculenter - — ‚qu1 et audıiendi!“ 1n 1DS1S
verbis 5SdCI4de scrıpturae, qUa«C Per 1la naturalıa EXPONUNLUFr (L W I1L1 4, 14—17).

Im vierten Band der lateinischen Werke liegen die 1n kritischer
Ausgabe VOT. Dıe ‚Einführung‘ XII1—XLIV) verweıist dabei auch auf den
theologischen Charakter dieser Entwürfe enn miıt solchen haben WIr 1er
TtUN, nıcht miıt dem eigentlichen Uun: vollständigen Opus (LW
XXXVIL). Diıe zweite Predigt In testo trinitatis entwickelt die I riınıtäits-
lehre (5—20), zugrunde liegt der ext der Epistel nach dem Dominikanermissale
(2 Kor 13, 11—13).

Auch dıe e immer wieder das theologische
Grundanliegen Eckharts: S1e varlııeren ständig das VWort der Schrift. Ihre Verwandt-
chaft MIt den lateinischen Predigtentwürfen 1ISt unverkennDar. Selbst 1n der mangel-
haften Gestalt, der s1e durch Mıt- und Abschreıiben bewahrt und überliefert sind,
erscheint die Methode der theologischen Interpretation beherrschend und stellt nıcht
geringe Anforderungen das rechte Verstehen. Der Mensch als Ebenbild Gottes
kann 1Ur von einem geläuterten Gottesbegriff aus verstanden werden. Es 1sSt ein

MiıfSverständnis, darin Weltflucht, ıne Verflüchtigung und eın Ausweichen
VOTLT den harten Forderungen der konkreten Wirklichkeit erblıcken wollen, viel-
mehr erhalten die menschlıchen und natürlichen Realitäten ihre Begründung und
Sınngebung VO Theologischen her. Die sehr zahlreichen Hınweise auf Stellen der
lateinıschen VWerke, wWw1e S1€e 1m einzelnen sich 1n den Anmerkungen den deutschen
Predigten angegeben finden, beweisen nıcht LUr dıe Einheitlichkeit und Echtheit
der beiden Teıle, sondern sınd auch immer Verweıise auf den theologischen Ursprung
und Zusammenhang 1m Gesamtplan und Autbau des Gesamtwerkes. Das Buch der
göttlıchen Tröstung, Eckharts erster Traktat, beginnt miıt den tiefsten theologisch-
philosophischen Spekulationen, VO da AUusSs Trostgründe 1n den irdischen Bereich
einstrahlen lassen. Und die dazu gehörige Predigt Von dem edlen Menschen, die
einz1ge VO Eckhart selbst Banz durchgeführte un ausgearbeitete, erinnert den
göttlichen del der Seele, deren Erhabenheit un! Einzigartigkeit, dıe Verbin-
dung VO  3 Lehre un Leben in allen Sıtuationen sicherzustellen. Und gerade hier
wırd ausdrückliıch eın großer eil der Heılıgen Schrift angeführt, eın Leben in
Ordnung und Sicherheit gewährleisten.

Dıiıe Ausgabe der 5  en Werke Meıster Eckharts ertfüllt NUu:  3 diese Aufgabe,
nämlich aut den theologischen Grundcharakter jeweils hinzuweisen,
in geradezu vorbildlicher Weıse. Der auf den Varıantenapparat folgende Abschnitt
verzeichnet alle direkten Ziıtate aAM $ der Heiligen chrift, erwähnt auch Anklänge
un: Anspielungen auf Schriftworte. In den Anmerkungen A ext werden 1n
erstaunlicher Genauigkeit zahlreiche Parallelen aA4MS$ den Werken der großen T’heo-
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logen angeführt. Diese Bemerkungen dienen nıcht 1Ur dem unmiıttelbaren Ver-
ständnis der der Verihizierung VO  3 Zıtaten, sondern erschliefßen den weıteren theo-
logıschen Zusammenhang, machen autf die zugrunde lıegende einheıitliche Grund-
tendenz autmerksam und stellen den verbindenden Gedanken des Gesamtwerkes
heraus. Es entspricht der Absıcht und Eıgenart des Verfassers, nıcht eine kontinuier-
lıche Erklärung der Heiliıgen Schrift vorzulegen. Eıne Auswahl wırd getroffen, e1n-
zelne Biıbelstellen werden herausgegriffen; NUur einzelnes Von dem, W as mündlıch
vorgetragen hat,; hat aufgezeichnet. Dieses Weniıige sollte ıcht bereits VOIIl anderen
Gesagtes wıederholen: Neues und Seltenes, auch sechr Subtiles und Ungewöhnliches
sollte testgehalten werden. Das verleiht dem SanNzZChH erhaltenen Opus Skizzen-
haftes; das mMag schon siıch Anla{i ZU: Unbefriedigtsein und tür Miıfßverständnisse
geboten haben Einzelne Sätze, zumal WenNnn S1€e Aaus dem Zusammenhang heraus-
gyegrıffen wurden, vermögen nıcht den Zusammenhang Das Skizzen-
hafte 1St CS ber auch, WAaS den Wunsch, die Notwendigkeıit weıterer Explikationwachruft und ordert. Nach der Darlegung des Textes un.: wenıgen erklirenden
Bemerkungen mu{fß CITST die eigentliche spekulatiıve Durchdringung einsetzen. Und
gerade hıer entsteht eine CS Schwierigkeit: in welcher Sprache und Terminologıe,für welche Bewulßtseinslage und Reflexionsfähigkeit, ın welcher Vereinfachung der
Weıterführung, auf welchem Untergrund und mit welcher Zielsetzung sollte das
Jeweıls geschehen? Der abwägenden Bedenken dieser Art S1N: viele. Es scheint jedochschon 1e] W  9 WenNnn das Bewußtsein dafür wachbleibt, da{ß theologisch-philosophische Grundkonzeptionen den Weg Verständnis bılden mussen. So
1ST ZU Beıispiel gerade das 1n immer wıederkehrenden Formulierungen vorgebrachteProblem des Verhältnisses VO  - eın ZU Seienden und dessen Erhellung VON den Aus-
legungen Zur Genesı1s, Exodus und ZU Buch der Weısheıit her ‚exponı1ert‘. An-
deres tührt ber Thomas hınaus und bleibt für eine weıtere spekulative Explikationgeöffnet.

Es liegt nahe, einıge solcher Quaestiones disputatae herauszugreifen und wI1ssen-
chaftlich darzustellen. Das geschieht ın legitimer VWeıse, WEeNn eindringlıche Ver-
trautheit mıiıt dem erk VOTFAUSSESCETZL ISt Uun: Verbundenheit der einzelnen
Fragen 1m Anschluß Eckharts programmatische Äußerungen gewahrt leibt; —
dem 1St Rücksicht auf die lıterarısche Form und die Eıgenart der textlıchen
Überlieferung nehmen. Von hier aus gesehen, 1St zew1ß die Forderung nıcht
übertrieben, da der kritische Text, Ww1e ıhn die Gesamtausgabe vorlegt, VO  w} jetztallein als mafßgebend zugrunde gelegt werden mMu:

Nıcht immer entsprechen Aaus Jüngster Zeıt
diesen Forderungen. Kopper 11l 1n seıner ‚Metaphysik Meıster Eckharts‘ aar-brücken „eıne metaphysische Interpretation der Philosophie un heo-
logie“ (7) biıeten. Als ilf- der Ratlosigkeit VOr dieser Aufgabe möchte INan 5

bezeichnen, wWenn dazu auf Wach, Das Verstehen, zurückgreift und siıch dieser
Methode ZUr Interpretation bedient. Als kennzeichnend für dıe Metaphysık in
diesem Sınn werden dıe Verzweiflung, Grundlosigkeit un Nıichtigkeit des Menschen
hingestellt (95)% dıe Gottesgeburt werde 1m transzendentalen Denken AUuUs Gott er-
tahren Zwar werden Texte, WENN auch nıcht exakt und verläßlich, gehäuft,die Fähigkeit der Interpretation jedoch nımmt zusehends aAb Siewerth hat 1M
Eckhartkapitel se1nes Buches ‚Das Schicksa]l der Metaphysik VO'  3 T'homas
Heidegger‘ (Eınsiedeln cechr ohl gesehen, „daß bei Eckhart eine durch un:
durch theologische Auflichtung des ‚Seins des Seienden‘ vorliegt“ (92) Er verbaut
sıch aber den rechtmäßigen Zugang den Gedanken Eckharts, WeNn die Teil-
habe Seıin, der archetypischen Wahrheit un: Güte Geistgrund der gOtt-
lıchen Idealität, 1m Erzeugungsprozeiß der trinıtarıschen Gottheit urzeln und das
mystische Leben ın übergeschöpflicher Versenkung und Entwerdung sıch entfalten
aßt (88) Es 1St. auch nıcht 5‘ daß die Schöpfung un damıit der Akt der Phılo-
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sophie VO  - FEckhart übersprungen werde (22) nıcht ausale Exemplarıtät, auch
nıcht apriorische Uniıvoziıtät (92); kein zeugender oder iıdeeierender Prozeß der
Gottheıt damıt auch keine spekulatıve Vorbereitung der Reformation (922)
Nur VO  D hier Aaus 1St das seltsame Versehen erklären, WE Siewerth seine Kritik

der Formulierung der Analogielehre Eckharts einem ext AUus Thomas (Dent.
aAd 2) AanseizZt (91), w1e Zanz deutlich AUuUs den Anmerkungen

dieser Stelle hervorgeht (LW 11{ 280, 5—09).
Z Analogielehre Meıster Eckharts‘ hat Koch die Einzeluntersuchung be-

NNT, die 1n der Festschrift für Gilson veröffentlichte (Melanges offerts
Etienne Gilson de Academie Francaise, Toronto-Parıs 1959 327—350) Als Frucht
jahrelanger Beschäftigung mı1t Meıister Eckharts Leben und Werk hat Koch eben-
talls nach sorgfältiger Kleinarbeit seine Forschungen zusammengefadist und die
siıcheren Fakten un Daten übersichtlich vorgelegt (Kritische Studıen ZAUE Leben
Meıster Eckharts, ArchFratrumPr HO59) 5—951; IL ebd [1960| ff.; siehe
auch Neue Deutsche Biographie I 294—301): Unser Wıssen ber viele Einzel-
heıten 1n Eckharts Leben 1St lückenhaft, manches bleibt unsıcher, anderes aßt sich
1LUFr So äßSt sich die Annahme erschließen, da{fß 1260 Hochheim
1n Thürıngen geboren 1St. Um Z 1sSt Student der 1n Pariıs; VOIL 1280 be-
Sinnt das Studium der Theologie 1in Köln 293/94 1St Z.U: 7zweitenmal Parıs,
diesmal als lector sententiarum (Krıt Studien I, 12) 302/03 WarLr FEckhart magister
CIu FeESCNS 1n der theologischen Fakultät der Pariser Universität, auf dem Lehrstuhl,
der den Nichtfranzosen vorbehalten War (17) Nach seiınem Provinzıalat wurde
hart VO: Generalkapitel 1n Neapel ad legendum wiederum nach Parıs gyesandt,
311/13 Dieser zweıte Lehrauftrag bedeutete für Eckhart ıne große Auszeichnung:

Läfßt sıch Nur mıiıt der Zzweıten Sendung des Thomas (1269/72) vergleichen.
Der Inhalt der theologischen Vorlesungen Walt beide Male die Auslegung der
Heiligen Schrift 92 f.) Und ergibt sıch auch hieraus, dafß Theologie als Wıssen-
schaft der Höhepunkt 1n Eckharts Wırken Wäl, und 1n seinen Werken en WIr
den Niederschlag seiner theologischen Lebensarbeit erblicken
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